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1993 „Jahr der Feuchtgebie-
te“ (s. dazu Broschüre des Bun-
desministeriums f. UJF) 

1983 Beitritt Österreichs
zum RAMSAR-Abkommen
(Indien 1971): kein Gebiet in
Tirol; nächstgelegene Gebiete
dieser besonders geschützten
Natur-Biotope: Kärnten:

Sablatnig Moor (s. WIESER/
KOFLER/MILDNER 1994),
Vorarlberg: Rheindelta.

In Österreich vier weitere
Gebiete.                                                     

In Osttirol: kein Biosphären-
reservat (UNESCO) (in Öster-
reich 4)

Kein Biogenetisches Reser-
vat (Europarat) (zahlreiche in
Österreich)

Europadiplom (Europarat):
nur Krimmler Wasserfälle.

Im Bezirk gibt es wohl relativ
viele Hochgebirgsseen, 165
nach MAIR 1995 (einschließ-
lich der vielen perennierenden
Tümpel), in Tallagen aber nur
wenige offene Stillwasser-
flächen, vor allem auch durch
die landwirtschaftliche Nut-
zung wertgemindert, daher
kaum schutzwürdig in gefor-
dertem Sinne. Auch im öster-
reichischen speziellen Moor-
schutzkatalog (Moorschutz-
katalog nach BMin. f. GU 1982)
sind nicht alle Bereiche des 
Bezirkes wegen ungenügender
Erfassung ausgewiesen, in
Karte und Text fehlen Beispie-
le im mittleren und nördlichen
Teil, obgleich vorhanden!

„Feuchtgebiete sind …
Feuchtwiesen, Moor- und
Sumpfgebiete, Gewässer, die
natürlich oder künstlich, 
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dauernd oder zeitweilig stehend oder
fließend, Süß-, Brack- oder Salzwasser,
einschließlich Meeresküsten bis 6 m Tiefe
(RAMSAR-Art.1).“

Allein in Österreich wurden in den letz-
ten 50 Jahren rund 20.000 ha Ackerfläche
entwässert. – In Europa blieben nur 1 %
übrig (s. dazu Tir. Tageszeitung vom
16./17. 6. 1990).

In Osttirol wurden folgende Areale der
19 Moore ganz oder teilweise „meliori-
siert“: Staller Sattel („völlig vernichtet“
TT 15/1989), Kristeiner Möser (s. Kl. Zei-
tung v. 28. 7. 1990; „teilweise zerstört“ TT
15/1989), Iselsberg (s. Ostt. Bote vom 26.
4. 1990 und TT 15/1989: „fast vernichtet“)
„Mooswiesele“ am Schloßberg (s. Ostt.
Bote vom 2. 11. 1989 und TT 28./29. 10.
1989), Durchströmungsmoor bei Strassen
(„großteils zerstört“ TT 15/1989), zitierte
Kurzdiagnosen nach OSR A. Heinricher,
damals Bezirksbeauftragter für Natur-
schutz. 

Nur zwei Moore sind als Naturdenk-
mäler ausgewiesen: „Alter See“ bei Tri-
stach, Moor bei der Rostocker Hütte. Da-
zu das reichhaltige Biotop „Nörsacher
Teich“. Eine ganze Reihe von Schüler-
aktionen bemühen sich um die Erhaltung
diverser Naturlandschaften, unterstützt
von Lehrern, Banken, anderen Institutio-
nen bis hin zur TIWAG, die Initiativen
sind lobenswert, manchmal zu spät und
sollten vermehrt fortgesetzt werden.

Der Teich in der Ranach-Alm (1.216 m)
(s. Foto) ist bequem von Oberlienz über
den Perloger Hof oder von Ainet aus über
Gwabl/Alkus erreichbar. Daneben liegt die
Jausenstation „Wilder Sepp“ (Josef Kra-
nebitter von Perlog), wo man bei guter
Jause auch einige deftige Sprüche vom
Sepp anhören kann, wenn die geliebte
Pfeife brennt. So wild ist er eigentlich gar
nicht! (s. Foto)

Bei mehrmaligen Besuchen, über Jahre
verteilt, konnten wir einige Kenntnisse zu
Fauna und Flora erbringen, ohne Gewähr
für Vollständigkeit (die Auswertung 

dauerte mehrere Jahre). Als Teich ist das
recht kleine Gewässer künstlich angelegt,
mehrfach verändert und insgesamt nicht
mehr sehr natürlich, wegen der wirt-
schaftlichen Nutzung: Viehweide mit
Einschwemmungen, Spiegelkarpfen und 
Regenbogenforellen, Gänse im Uferbe-
reich mit viel Verschmutzungsfolgen.
Daraus folgt natürlich eine deutliche
Überdüngung (Eutrophierung), gut sicht-
bar durch die deutliche Algenmasse der
Oberfläche, sicherlich auch bedingt
durch das fallweise Trockenfallen der Zu-
flußquelle in den Wintermonaten (s. Foto)

Am 27. 7. 1995 wurde durch Prof. Mag.
Bernhard GUTWENGER eine chemische
und biologische Mikro-Untersuchung
durchgeführt. Sie ergab folgendes:

Chemische Analyse (kolorimetrisch):
Phosphat und Ammonium unter der
Nachweisbarkeitsgrenze; Nitrit 0,012
mg/l; Nitrat 1 mg/l; pH-Wert 8.

Biologische Analyse
Wasserflöhe: Kahnfahrer (Scapholeberis

mucronata s. Foto), Langdorn-Wasserfloh
(Daphnia longispina)

Ruderfußkrebse: Nauplien; Rädertiere:
Keratella quadrata (Facetten-Rädertier)

Wimpertiere: „Maiglöckchen“ (Vorti-
cella convallaria), Springtierchen (Halteria
grandinella)

Schalenamöben: Schmelztierchen (Dif-
flugia)

Sonnentierchen: Blasses Spindel-Son-
nentier (Raphidiophrys pallida)

Kieselalgen: Bruch-Kieselalge (Fragila-
ria capucina), Sigma-Kieselalge (Nitzschia
sigmoidea), Schiffchen-Kieselalge (Navi-
cula cuspidata), Nadel-Kieselalge (Syne-
dra acus), dazu Verteter der Gattungen
Cymbella und Epithemia.

Grünalgen: Mondsichel (Closterium
moniliferum), dazu Spirogyra und Mou-
geotia.

Zusammenfassende Beurteilung: „Das
klare, geruchsfreie Wasser täuscht gute
Wasserqualität vor. Tatsächlich ist das

Wasser eutrophiert (überdüngt). Die 
chemische Analyse zeigt, daß die anorga-
nischen Nährsalze größtenteils organisch
gebunden vorliegen. Dies drückt sich in
hoher Produktivität, insbesondere in der
Massenvermehrung von Elodea canaden-
sis (Wasserpest, s. Pflanzenliste) sowie
den Grünalgen Spirogyra (Schraubenalge)
und Mougeotia aus. Die biologische 
Analyse hat ergeben, daß eine Artenzu-
sammenfassung vorliegt, die den Teich
nach der siebenstufigen Güteklassifizie-
rung als mäßig bis kritisch belastet aus-
weist. Weitere Eutrophierung und stark 
sauerstoffzehrende Zersetzungsvorgänge
könnten bis zum Umkippen des Gewässers
führen.“

Eine derartige Analyse bei einem Teich
Osttirols liegt bisher noch nicht vor. Die
Vielfalt der mikroskopisch kleinen For-
men ist beachtlich, die daraus mögliche
Beurteilung des Gewässers ist natürlich
nur dem Fachmann möglich. Daher
wären weitere derartige Forschungen
dringend nötig. Privatpersonen, die in ihrer
Freizeit meist unbedankte Arbeiten solcher
Art leisten, können auch an dieser Stelle
nur sehr herzlich bedankt werden!

Zur Tierwelt des Ranach-Teiches
und z. T. seiner Umgebung

Fische: Spiegelkarpfen, Regenbogenfo-
rellen (nach J. Kranebitter).

Amphibien: Grasfrosch, früher auch
Alpenmolch und Feuersalamander.

Keine Muscheln und Wasser-
schnecken.

Egel: Achtäugiger Hundeegel (Herpob-
della octoculata), in OTi häufigste Art.
(dazu MILDNER & KOFLER 1988 bzw.
NESEMANN 1997)

Insekten: zusammenfassend, im Wasser
nur wenige Arten:

Ohrwürmer: nur gewöhnlicher Ohr-
wurm (Forficula auricularia), Kopf fast
schwarz.

Libellen: Gattung Aeshna und Coe-
nagrion (nur beobachtet).

▲ Ranach-Teich bei Wassertiefstand nach Ausfall der Quelle, 29. Mai 1996.

Josef Kranebitter, sogenannter „Wilder Sepp“, Jausenstation Ranach (1995).
Fotos: Alois Kofler
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Käfer: insgesamt etwa 30 verschiedene
Arten, die alle bekannt und weit verbreitet
im Bezirk vorkommen. Als typische Tiere
im Wasser und am Ufer sind nur zu er-
wähnen: Wassertreter (Haliplus heydeni
und H. laminatus): 2 bis 3 mm groß mit
gelber Grundfarbe und schwarzen Streifen,
immer in kleinen, stehenden Gewässern;
Kurzflügelkäfer (Stenus cicindeloides): 
artenreiche Gattung, deren Vertreter 
häufig am Ufer von Gewässern leben;
Weichkäfer (Cantharis fulvicollis): nicht
selten, vorwiegend auf nassen Wiesen. –
Die Artenzahl ist sicher höher, wenn man
im Frühjahr und Herbst und mit mehr 
System beobachten könnte.
Hautflügler: Echte Wespen: nur die Rote
Wespe (Vespula rufa), sicherlich auch an-
dere Arten.

Faltenwespen (Eumenidae): an der
Schupfenwand (Ancistrocerus oviventris,
Odynerus reniformis , Symmorphus allo-
brogus; alle det. J. Gusenleitner, Linz)

Grabwespen (Sphecidae): Crabro cri-
brarius, Lestica clypeata; det. J. Gusen-
leitner.

Bienen: insgesamt 10 verschiedene
Wildbienen-Arten, ebenfalls vorwiegend
als  Brüter in Löchern der Schupfenwand,
z. T. von der Vegetation gestreift.

Fliegen: Echte Fliegen (Thricops semi-
cinereus: 29. 5. 1996, 1 Stück, Erstfund für
Osttirol; die Bestimmung erfolgte durch
den Spezialisten Dr. Merz in Zürich!). Da-
zu mehrere Arten mit weiterer Verbreitung
aus anderen Familien.

Blütenpflanzen: nur einige ausge-
suchte Arten; Reihung der Familien nach 
ADLER/OSWALD/FISCHER 1994.

Nelkengewächse: Gras-Sternmiere
(Stellaria graminea).

Knöterichgewächse: Milder Knöterich
(Persicaria mitis).

Rachenblütler: Bach-Ehrenpreis, Bach-
bunge (Veronica beccabunga).

Froschbißgewächse: Kanadische Was-
serpest (Elodea canadensis): Neubürgerin,
(importiert), stehende Gewässer, Tümpel,
Teiche, häufige Art, nur weibl. Pflanzen.

Riedgrasgewächse: Gewöhnliche Wald-
binse (Scirpus sylvaticus).

Rohrkolbengewächse: Breiter Rohrkol-
ben (Typha latifolia), wenige Exemplare.

Süßgräser: Grabenrispe,Gewöhnliches
Rispengras (Poa trivialis) am Ufer.

Schilf (Phragmites australis): kleiner Be-
stand am Ufer.

Fast alle Arten wurden durch Dr. A. Po-
latschek, Nat. Mus. Wien, oder Prof. Dr. 
H. Zwander, Klagenfurt, bestimmt. Dafür
sehr herzlichen Dank!
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Kleinkrebs „Kahnfahrer“ (Scapholeberis mucronata) im Ranach-Teich am 27. Juli 1995,
Mikrofoto B. Gutwenger.

„Kalkblock aus dem Gamsbach:
Schichtfläche mit Überresten von Dach-
steinmuscheln (Megalodonten) aus der
Rhätstufe, der jüngeren Trias, Alter unge-
fähr 160 Millionen Jahre“.

So steht es auf der Metalltafel an einem
braunroten Gesteinsblock von über 2 m
Länge, heraustransportiert aus dem unte-
ren Teil des Gamsbachtales bei Thal (Li-
enzer Dolomiten) und gut sichtbar 
neben der Drautalstraße hingestellt, davor
eine Sitzbank. Den meisten Autofahrern
entgeht wahrscheinlich diese einmalige
Schau einer an sich bekannten und leicht
kenntlichen Versteinerung.

Fossilien sind Reste von Lebewesen
oder deren Spuren (älter als 10.000 Jahre,
daher den rezenten Formen gegenüber ge-
stellt) im Sinne einer praktischen Defini-
tion. Der Name kommt vom lateinischen
fodere = (aus)graben und wurde 1546 von
Agricola (= Georg Bauer) geprägt. Für 
ihre Entstehung ist die rasche, also luft-
dichte Einbettung nach dem Ableben der
Pflanzen oder Tiere besonders wichtig,

wobei vorwiegend Hartteile (Knochen,
Zähne, Panzer, Schalen; Äste, Stämme)
durch Sand oder Schlamm in Seen und
Flachmeeren bedeckt werden. Weichteile
werden nur bei besonders günstigen Um-
ständen erhalten z. B. Mammut und Fell-
nashorn im Eis Sibiriens und Alaskas,
auch Bison und Ziesel. Eine Sonderform
stellen die Einschlüsse in fossilem Baum-
harz z. B. Bernsteininklusen dar (Insekten,
Spinnen, Tausendfüßer, Kleinkrebse;
auch Federn und Haare).

Eine recht lange Liste umfassen die ver-
schiedenen Fehldeutungen von Fossilien:
Riesenmenschen, Sintflutzeugen, „Natur-
spiele“, Reste von „Armen Sündern“, Dra-
chen, Einhorn, Riesenvögel, Seeschlangen
u. v. a.

Im Gebiet der Lienzer Dolomiten sind in
verschiedenen Schichten Fossilien immer
noch zu finden, zum Teil auch in größerer
Zahl: Schnecken, Muscheln, Armfüßer
(Brachiopoden: Krebse), Korallen, Am-
moniten und Belemniten (Tintenfische),
Seeigel (auch im Gamsbachtal), verschie-

dene Mikrofossilien etwa in den Raibler
Schichten am Zochenpaß.

Große Reste wie die abgebildeten
„Kuhtrittmuscheln“ an sehr gut und
schön ausgewaschenen Flächen sind sel-
ten. Sie wurden ursprünglich als Spuren
der „Wilden Jagd“ oder als „Fußspuren
von Wildfrauen“ gedeutet, haben aber mit
Menschenresten gar nichts zu tun. Vor 
allem in den Dachsteinkalken der Nörd-
lichen Kalkalpen sind diese Fossilien recht
bekannt und teilweise in Anhäufungen 
gegeben. Diese „Dachsteinmuscheln“ 
(Megalodonten mehrerer Gattungen und
Arten: die Tiere vom Gamsbach werden
neuerdings der Gattung Conchodus zuge-
ordnet, die Art ist nicht festgelegt; 
s. THENIUS & VAVRA 1996; über die
Anzahl der Gattungen und Arten im süd-
alpinen Bereich auch TICHY 1974,
1975) sollen auch heute noch von den Hir-
ten als „Versteinerte Kuhtritte“ bezeichnet
werden. Die zweiklappigen Schalen dieser
Muscheln zeigen im Querschnitt tatsäch-
lich sehr gute Ähnlichkeit mit Spuren von
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Hufen, wie man sie auf jeder Weide im
nassen, erdigen Boden beobachten kann.

Die Tiere lebten natürlich nicht in den
Lienzer Dolomiten der heutigen Lage,
sondern mehrere Hundert Kilometer wei-
ter im Süden, in Lagunen des damaligen
„Alten Mittelmeeres“ (Tethys). Von dort
aus wurden die Alpen nach Norden ver-
schoben und gefaltet. Durch Schwankun-
gen des Salzgehaltes mit fallweiser Aus-
trocknung und durch wechselnde Wasser-
strömungen kam es gelegentlich zu
Anhäufungen toter Tiere, wie auch auf
dem Gesteinsblock gut ersichtlich.

Das Alter dieser Gesteinsformation er-
gibt sich aus der entsprechenden Tabelle:
der erste Abschnitt des Erdmittelalters
(Mesozoikum), die Trias, reicht von 108
bis 245 Millionen Jahren, die Epoche des
Rhäth ist davon die letzte, also jüngste,
und erstreckt sich zwischen 208 bis 235
Millionen Jahren. In dieser an sich unvor-
stellbaren Zeit ist die Ablagerung und 
Fossilisierung erfolgt!

In den letzten Jahren und Jahrzehnten
hat die Erforschung der Geologie Osttirols
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viele Neuerungen und Verbesserungen ge-
bracht, die paläontologische Seite kennt
aber sicher noch Lücken. In diesem Zu-
sammenhang wäre einmal mehr auf die
notwendige Arbeit von Amateursammlern
und Hobbypaläontologen verwiesen, die
schon immer den Grundstock für 
Museumssammlungen in aller Welt er-
brachten, noch viel mehr allerdings in der
Mineralogie, Zoologie und Botanik. 
Immerhin nimmt die Zahl dieser Interes-
senten zu und die jährlichen Fossil- und
Mineralbörsen sind bestens besucht.
Durch den bloßen Verkauf gehen aller-
dings  wissenschaftliche Details oftmals
verloren und Zuwachsraten wie bei Tieren
oder Pflanzen gibt es nicht!

(Für mehrfache Hinweise zum Thema
und die Übermittlung von Literatur herz-
lichen Dank an UD. Dr. W. Resch, Institut
für Geologie und Paläontologie, Inns-
bruck).
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